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Doktor Martın Luther

Eine Gestalt der europdischen Geistesgeschichte

Dıie Geschichte des Abendlandes VON der Geburt uUuNSCeICS Erlösers Jesus
Christus bıis auf heute ist aum VON einer anderen Persönlichkeıit mehr
und tiefer beeinflußt worden als VoNn dem deutschen Reformator Doktor
Martın Luther Der Reformationshistoriker (Leıter des Archivs für Re-
formationsgeschichte seı1ıt und Widerstandskämpfer Gerhard Rıtter
(1888—1967) schreıbt ber die Bedeutung Luthers für Europa „„Nur dieses
eine Mal hat der eutsche Geıist, uUurcC ange Jahrhunderte des Miıttelalters
und der Neuzeıit abhängıg VON tTremden Kultureinflüssen, seinerse1lts auf
dıe Entwicklung der europäischen schlecC  1ın maßgebend e1IN-
gewirkt. nsofern bedeutet dıe lutherische Reformatıon einen nıe wıeder
auch nıcht 1m Zeitalter der Heroen VO  — Weımar erreichten Höhepunkt
der deutschen Geschichte‘“ Bornkamm , Luthers ge1ist1ge Welt 194 7,

261)
Diese Bedeutung hatte sowohl räumlıiıches als auch zeıitliches Ausmaß,

das einerse1ts den Sanzch Globus als auch dıe Geschichte der Menschheıt
ıs heute

Eıne eı VOoN Völkern Europas erhielten über Luthers ber-
seizung der eılıgen Schrift in dıe deutsche Volkssprache den relıg1ösen
Anstoß, dıe ebenfalls In ıhre Muttersprache übersetzen, wobel
diıeses Unternehmen häufig zr erstmalıgen Gewınn iıhrer Schriftsprache
und amıt ZUr polıtıschen, kulturellen und auch konfessionellen Eıgenstän-
dıgkeıt innerhalb Europas führte Wıederum setizie der Wiıderstand
dıe Reformatıon viele iıhrer nhänger notg  rungen In ewegung, iıhre
Heımat verlassen und dıe unerschlossenen Gefilde der Welt,
Asıens oder Australıens aufzusuchen, daß 6S heute ın der ganzen
Welt über undert Kırchen gx1bt, dıe sıch als lutherische Kırchen verstehen
und dem Lutherischen un' angehören. aDEeN aber sollen nıcht jene
lutherischen Kırchen veETgESSCH werden, dıe sich bisher nıcht VO LWB
als Mitgliedskırchen aben aufnehmen lassen.

Es MIr nıcht möglıch, dıe Zahl der Lutherbiographien und Luther-
bücher Adus den Jahren seinen S00 eburtstag (10 1: e_



mıtteln, wobe1l ich dıe nıcht deutschsprachigen nıcht miıtzahlen WO
Darum habe ich weniger dıe theologischen Erkenntnisse ber
uUuNscCICHN Reformator, als dıe heutigen weltweiten Nachfolgeorganisationen
in dıe Miıtte me1ner Betrachtungen tellen wollen

Die sıebente Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes In Buda-
DEeSsL 1mM re 1984 dem Motto AIn Christus offnung für dıe elt‘“‘
VO Julı bıs August konnte auf dıe große Zahl der Teiılnehmer VonNn
über 000 Menschen blıcken

Ihr und dem Bericht des Generalsekretärs des Lutherischen Welt-
bundes VO 1986 habe ich deshalb meıne Aufmerksamkeit g_
wıdmet, 6S in diesem auch Schöpfung, Gerechtigkeit und Men-
schenrechte geht

Die Kırchen nach „Luther“

Es ist selbstverständlich  E daß dıe heutigen lutherischen Kırchen keine
einheitliche Gestalt aben, sondern Je nach Zeıt, Ort und Art iıhrer Ent-
stehung und iıhrer Schıicksale verschiıedene Ausprägung besıtzen. Eınes
aber en Ss1e mehr oder wenıger übereinstimmend gemeinsam: iıhr uthe-
risches Bekenntnis, welches in den lutherischen Bekenntnisschriften VO  —_
1580 zusammengefaßt 1st.

Dıe „Evangelısche Kırche in Österreich“‘ WI1e S1e offizıell 1mM Pro-
lestantengesetz VOoN 1961 el steht In der Einheit mıt der Eınen e1ılı-
SCH christlichen Kırche und der Evangelıschen Kırche Diıese
beiden en en auf rtrund ıhrer Dıaspora-Situation Wahrung
des Bekenntnisstandes jedes einzelnen Gemeindegliedes Kanzel- und
Altargemeinschafi SOWI1Ee eine SaNnze el VO gemeiınsamen kırchlichen
Aktıvıtäten. Dıe Kırche 16 weıthın auf iıhrem Weg Uurc die
Geschichte Augsburgischen Bekenntnis fest, LTOLZ des erDotes luther1-
scher enre und lutherischer Schriften se1t dem eichstag Worms
(15210) später gab 6S zeıtweilıg Lockerungen dieses Verbotes ınfolge der
Jürkenbedrohung, bıs hın ZU[T erfolgten Legalısıerung dem Toleranz-
palent Joseph II (1781) nach 260 jähriger zeitweise bedingter und
zeiıtweise unbedingter harter Verfolgung. Miıt anderen Worten: Die kurzen
Laic  1C. fünfzıgjährigen oIklızıellen Kırchentums ın Österreich und In-
nerösterreich 180 anhre Laienkırchentums 1m Untergrund nach sıch,
welches weiıtere sechzıg anhnre der rechtlıchen, finanzıellen und ıldungs-
mäßıgen Eıindimmung und Verkürzung auf sıch nehmen mußte, bıs CS VOTI
126 Jahren sıch als fIreie Kırche iIm freien Staat fühlen durfte.



Nur diese wenıgen Aussagen über das erden der Evangelıschen
1ICC dıe sıch übrıgens nach dem Augsburgischen
Glaubensbekenntnis und nıe nach UNSCICIN Reformator Luther genannt hat

sollen arau hinweıisen, daß auf TUn der besonderen Geschichte
Kırche auch iıhr Wesen nach Begriff und Verständnıs e1in besonderes

ist und deshalb eın elbstverstän  1CHNESs Anrecht auf Eıgenständigkeıit hat
Diese Eıgenständigke1 werden selbstverständlıch auch UNSCIC

Schwesterkirchen aupten, S1e hinsıchtlıc Sprache, Geschichte,
Gottesdienst, erke und Öökumenischer Verbindungen eine indıvıduelle,
einmalıge Kıgenart besıtzen, dıe ıhnen en selbstständıges Gepräge VOI-
mıiıtteln.

Das aber gehört ZU Wesen lutherischen Kırchentums se1it der Re-
formatıonszeılt, das eıgene Gepräge keinen TUN! darstellt, VON
deren lutherischen Kırchen mıt anderen eigenen kırchlichen Formen der
Zeremonien dısqualifiziert und SCZWUNSCH werden, eben jene Ormen
und keine anderen anzunehmen. SO gehö 6S mıiıt ZUT geistesgeschicht-
lıchen Buntheit und Vielgestalt Kuropas, daß AQus der Reformatıion alleın
nach lutherischer Tradıtion lutherische Kırchen verschiedener Olks-
sprachen und Tradıtionen entstanden, AuUus denen wıederum zahllose kul-
turelle Anstöße und Leıistungen auf europäıischer ene hervorkamen. SO
1st Zu e1spie‘ slowenısche und slowakısche, tschechısche und unga-
rische, etitische und lıtauische, estniısche und finnısche Lıteratur und
Geistesgeschichte hne dıe lutherische Reformatıon nıcht vorzustellen.
egenüber der römıisch-katholischen Latınıtät, dıe bis In dieses Jahr-
hundert währte und 1U UurcC den kroatisch-glagolitischen Rıtus er-
brochen wird, stellt der lutherische Protestantismus eıgentlich eiıne außer-
Ordentlıche Bereicherung Kuropas se1mt dem Jahrhunder' dar

Rückbliıcken auf dıe deutsche Reformationsgeschichte ann InNan

feststellen, die 1m Jahrhundert regıerenden Kaiıser mıt en ihnen
Gebote stehenden Mıtteln versucht hatten, dıe konfessionelle Einheıt

des römischen Reiches deutscher Natıon wıeder herzustellen. Daß dıies
Karl als auch se1ın Maxımıilıan II auf TUn der Confessi0 Augu-
Stana, eınmal 1m Interım, ZU anderen Mal auf dogmatıscher CNe,
versuchten, ist nıcht allzu bekannt Dazwiıschen 1eg der ebenfalls letztlıch
gescheıterte Versuch arls N mıt Waffengewalt 1mM Schmalkaldıschen
Krıeg (Mühlberg dıe Protestanten einer konfessionellen
Zwischenlösung zwingen, bis Mortıtz VOoN achsen 1ImM Augsburger
Frieden 1555 dıe reichsrechtliche Anerkennung des Augsburger Be-
kenntnisses erreichte. Nun gng die einheıtlıche Bekenntnis- und



Kirchenordnungsgewalt auf dıe Reichsstände über, dıe ebenfalls danach
trachteten, daß alle dıesbezüglichen Regelungen ıhrem andeskırchlichem
Regıment unterlagen.

rag INan sıch, weilche Antrıebe die Fürsten und habsburgischen
Kaıser besonders dann 1m Jahrhunder! Ferdinand II und dessen
Tochter Marıa Theresıia hatten, In ihren Ländern dıe konfessionelle Fın-
heıt durchzusetzen, dann sınd 6S dynastısche Gründe, Gründe der herr-
schaftlıchen Gewalt und acC aus welchen jener Odlıche Konformismus
CeNISprang. Während dıe Öösterreichiıschen Protestanten in den Untergrund
auswıchen, für S1e dıe katholısche Alternatiıve unannehmbar W, ONnnNn-
ten dıe benachbarten deutschen Glaubensgenossen immerhin e1m
Landeswechse in einer evangelıschen Kırche eine NeCUC Heımat gewıinnen,
doch orderte dıe Aufgabe der Eıgenart der verlassenen Kırche und dıie
Annahme der Eıgenart der gebotenen Kırche eine Relativierung des
Frömmıigkeıtsverhaltens, AQus welcher er oder später sehr oft rel1g1öse
und konfessionelle Gleichgültigkeit kam

So aben siıch bıs heute dıe besonderen Eıgenarten der deutschen
Landeskırchen, auch der lutherischen Kırchen, erhalten, obzwar S16 in
ähnlıchen Tradıtionen, in gleicher Sprache und gleicher Bekenntnisgrund-
lage en

In dem Bericht des Generalsekretärs e1ım LWB-Exekutivkomitee 1m
Julı 1986 wırd (Auf dem Wege einer lutherischen Weltgemein-
chaft) eine „Theologie der Gemeinschaft‘‘ gegeben Der Verfasser des
Berichtes g1bt eıne Ableıitung und Deutung des Begrıffes ‚„‚Gemeiinschaft“‘

griechisch „KO1nNON1a”“, dıe auf der platonıschen Phılosophie beruhen, und
eine objektive „Teıilhabe‘“ ausdrücken. Er Sagl un 22 23 und
folgendes:

95 a)Gemeinschaft ist Teıulhabe eılıgen Geist, eine Uurc das
Evangelıum und das Wasser der hl auile gegebene abe S1e ist
SsOomıt eine eschatologische Realıtät Nun 1im Glauben gegenwärtig,
weılst S1e auf dıie ünftige Vollendung hın

Gemeimnmschaft WITr in der sıchtbaren 1rC. verkörpert. Als
Kırche ist der chrıistlıchen Gemeinscha Chrısti 1SS10N in der
Welt gegebenKirchenordnungsgewalt auf die Reichsstände über, die ebenfalls danach  trachteten, daß alle diesbezüglichen Regelungen ihrem landeskirchlichem  Regiment unterlagen.  Fragt man sich, welche Antriebe die Fürsten und habsburgischen  Kaiser — besonders dann im 17.Jahrhundert Ferdinand II. und dessen  Tochter Maria Theresia — hatten, in ihren Ländern die konfessionelle Ein-  heit durchzusetzen, dann sind es dynastische Gründe, Gründe der herr-  schaftlichen Gewalt und Macht, aus welchen jener tödliche Konformismus  entsprang. Während die österreichischen: Protestanten in den Untergrund  auswichen, da für sie die katholische Alternative unannehmbar war, konn-  ten die ‘benachbarten deutschen Glaubensgenossen immerhin ‘beim  Landeswechsel in einer evangelischen Kirche eine neue Heimat gewinnen,  doch forderte die Aufgabe der Eigenart der verlassenen Kirche und die  Annahme der Eigenart‘ der gebotenen Kirche eine Relativierung des  Frömmigkeitsverhaltens, aus welcher früher oder später sehr oft religiöse  und konfessionelle Gleichgültigkeit kam.  So haben sich bis heute die besonderen Eigenarten der deutschen  Landeskirchen, auch der lutherischen Kirchen, erhalten, obzwar' sie in  ähnlichen Traditionen, in gleicher Sprache und gleicher Bekenntnisgrund-  lage leben.  In dem Bericht des Generalsekretärs beim LWB-Exekutivkömitee im  Juli 1986 wird unter 1. (Auf dem Wege zu einer lutherischen Weltgemein-  schaft) 2. eine „Theologie der Gemeinschaft‘“ gegeben. Der Verfasser des  Berichtes gibt eine Ableitung und Deutung des Begriffes „Gemeinschaft“  — griechisch „koinonia“, die auf der platonischen Philosophie beruhen, und  eine objektive „Teilhabe‘“ ausdrücken. Er sagt unter Punkt 22, 23 und 24  folgendes:  „22 a)Gemeinschaft ist Teilhabe am Heiligen Geist, eine durch 'das  Evangelium und das Wasser der hl. Taufe gegebene Gabe. Sie ist  somit eine eschatologische Realität. Nun im Glauben gegenwärtig,  weist sie auf die künftige Vollendung hin.  23 b) Gemeinschaft wird in der sichtbaren Kirche‘verkörpert. Als  Kirche ist der christlichen Gemeinschaft Christi Mission in' der  Welt gegeben ...  24 c) Als ontologische Realität in der Welt hat die christliche Gemein-  schaft einen organisatorischen oder institutionellen Aspekt: wie sie  organisiert ist, wie ihre Aufgaben verteilt werden und ähnliches.“  Daraus wird nun geschlossen: Die Kirche ist eine objektive Gemein-  schaft (Pkt. 25).  FV.Als ontologische Realıtät in der Welt hat dıe cCArıstliıche Gemeinn-
schaft einen organısatorischen oder institutionellen Aspekt WIeE SIE
organısıert 1SL, WI1Ie ihre ufgaben verteiılt werden und ähnlıches

Daraus wırd NUunNn geschlossen Dıe Kırche 1st eine objektive Gemein-
schaft (Pkt 25)



Dıe platonıische Ableıtung des Wortes Gemeimnschaft ‚„koinon1a”
(Hıst  erbuch der Phılos 3,239 {f.) ist uns aus der römiısch-katho-
ıschen ogmatık, und Z W: dus der Gnadenlehre, ohl bekannt Dort
wırd auch das Verhältnis zwıschen (Gott und dem Menschen, aber auch
weıter zwıschen dem Priester und dem Gläubigen Uurc den Begriff der
nade dargestellt, der objektivisch, vergegenständlicht und el VCI-
waltbar und verfügbar 1st.

Dem Generalsekretär soll dieser Stelle eın Tendieren ZU
römisch-katholischen Gnadenbegriff unterstellt werden, aber 6S se1 doch
darauf hingewıesen, eınmal dieses Begriffsverständnıs als rundlage
aNSCHNOMMEEN alle weıteren Folgerungen in der iıchtung der ergegen-
ständlıchung gehen mMmussen Und Was eın Gegenstand 1St, ist verfügbar und
damıt jeder Manıpulatıon en

elche Folgen zıeht Nun der Generalsekretär des Lutherischen Welt-
bundes? Aufgrund der verstandenen „ontischen” also gegenständ-
lıchen eılhabe, Seizt sıch diese sowohl in dieser Art auf dıe Beziehung
„Mensch eılıger Geinst““ als auch auf dıe Beziehung „des Eınzelnen ZUTE
Ortskıirche‘ Ww1e auch auf dıie Beziehung „Ortskırche weltweıte Kırche‘““
fort. Das Eıne, Verfügbare, jene e1UNaDe, welche ontiıschen arakter hat,
ist das gegenständlıche Bındemiuttel, welches jeden Einzelnen aber auch
jede Ortskirche und dıe Weltkirche miıteiınander verbindet und das ist der
Schluß des Verfassers jeden Eıinzelnen und jede Ortskıirche in dıe VCI-
bindlıche Weltkirche hiıneinordnet. Zum Beweıis der Verfasser eın
Ziıtat VOonNn Peter Brunner über das Jerusalemer Konzıil (Gal 2 Act 15)

n3 Kırchengemeinschaft ist eın ekklesiologıischer Tatbestand, der
alle örtlıchen esıien, auch alle grösseren Kırchengebiete angeht und
umfasst. Eıne Isolıerung einer Öörtlıchen Einzelkirche der eıner Gruppe
VON olchen Eınzelkırchen, urc dıe das Band der Kırchengemeinschaft
mıt den übrıgen Öörtlıchen Kırchen und Kırchgebieten zerschnıtten würde,
widerspricht adıkal dem göttliıchen esen der Kırche.“

Diese Folgerung Peter Brunners ist gewl richtig, WenNnNn INan sıeht, wıe
Paulus und Petrus, die Vertreter der Heıidenchristen und Judenchristen,
sıch gegenseılt1g anerkennen und dıe and geben und sıch nunmehr bıs auf
dre1 Vereinbarungen, des Götzenopferfleisches, der Hurere1 und des (Ge-
NUSSECS VO Ersticktem, als gleichwertig und gleichberechtigt anerkennen.
ber weder hiıer noch in Act ist das ediıum eine „Ontische eılhabe”,
sondern .„.die (Ginade‘“ (Gal 293 „dıe MIır gegeben War' ,  .. und ZW  S
verstehen als personhafte Zuwendung Gottes oder Jesu Christi Diıeses
Verständnıs, welches nıcht platonısch „dınghaft”, sondern personhaft 1St,



ann Nan in den Paulınen immer wıeder feststellen Luthers Absage
das Weıhesakrament der römisch-katholischen Kırche und damıt dıe Ab-
ehnung des „Character indelebilis  66 des Priesters mıtsamt der Sanzcn
amenten- und MeBßopferlehre geht auf dıesen Gnadenbegriff Zurück,
den dıe römiısch-katholische Kırche dus der griechıschen Phiılosophie über-
NOMMEN hat Luther versteht na nıe ‚„„Ontisch“ der dınghaft, sondern

personhaft.
Kırchengemeinschaft ist aner immer egründet auf der jeweıligen

freıen Zuwendung der Gemeinden, dıe iıhren freien Wıllensakt 1ImM Rahmen
eINnes Bekenntnisses ausdrücken und verfassungsmäßig festlegen, der NUur
VOoN denen zurückgenommen der geänder werden kann, dıe sıch in
diesem Wıllensakt Aazu bekannt hatten. Damıt wırd das personhafte Ver-
hältnıs, welches in Freiheıit ex1istiert, gewahrt und gleıtet nıcht In das
gegenständlıche und aher verfügbare Verhältnis ab Dies findet Zu Be1-
spıe in uUuNsSsereTr Österreichiıschen Kırchenverfassung $ 161 Abs iıhren
Ausdruck „Die S ynoden sınd nıcht berechtigt, das Bekenntnis ihrer
IC ändern.“

Und dıe Folgerung des Verfassers?
Auf Grund dieser Auffassung einer „gegenständlıchen Begründung

der Gemeininscha: zwıschen Kırchen muß eıne Einheıt vorhanden sSe1N:
Diese Einheit muß auch konkret In „„‚Kanzel- und Abendmahls-

gememinschaft“ vorhanden se1N, VOoN welcher aus dann negatıv geschlossen
wird, be1ı Fehlen dıeser Konkreta iınfolge VOoON Lehrverschiedenheiten
oder sıch einstellender Iırlehren diese Eıinheıt beenden 1st oder
anders gESaZT, daß dıe Kırchengemeinschaft ann einen olchen Ausschluß

vollzıehen hat Pkt „Der LW hat 6S natürlıch nıcht vermeıden
können, gelegentlıch WwWIeE eıne Weltkirche handeln Früher oder später
Mussen WIT entscheıden, ob WIT das regularısıeren sollten, W as bısher ad
hoc geschehen ist. Wır mussen en über die einer Weltgemeinschaft
eigene Autoriıtät und darüber sprechen, Ww1e S$1e auf eine mıt uUuNscCIrIer CVAan-
gelıschen Ausrichtung vereinbarende Art ausgeübt werden sollte  6 Das
also, W as dıe mıt hunderten Unterschriften bezeugenden und
in der Konkordienformel bezeugten und verwarfen Lehraussagen und
rmrlehren, soll auch der Lutherische un „dıe Weltgemeinschaft“‘,
tun können

Dıes wırd noch deutlıcher in Pktkann man in den Paulinen immer wieder feststellen. Luthers Absage an  das Weihesakrament der römisch-katholischen Kirche und damit die Ab-  lehnung des „character indelebilis‘“ des Priesters mitsamt der ganzen  Sakramenten- und Meßopferlehre geht auf diesen Gnadenbegriff zurück,  den die römisch-katholische Kirche aus der griechischen Philosophie über-  nommen hat. Luther versteht Gnade nie „ontisch‘“ oder dinghaft, sondern  stets personhaft.  Kirchengemeinschaft ist daher immer begründet auf der jeweiligen  freien Zuwendung der Gemeinden, die ihren freien Willensakt im Rahmen  eines Bekenntnisses ausdrücken und verfassungsmäßig festlegen, der nur  von denen zurückgenommen oder geändert werden kann, die sich in  diesem Willensakt dazu bekannt hatten. Damit wird das personhafte Ver-  hältnis, welches stets in Freiheit existiert, gewahrt und gleitet nicht in das  gegenständliche und daher verfügbare Verhältnis ab. Dies findet zum Bei-  spiel in unserer österreichischen Kirchenverfassung ($ 161 Abs. 3) ihren  Ausdruck: „Die Synoden sind nicht berechtigt, das Bekenntnis ihrer  Kirche zu ändern.“  Und die Folgerung des Verfassers?  1. Auf Grund dieser Auffassung einer „gegenständlichen‘“ Begründung  der Gemeinschaft zwischen Kirchen muß eine Einheit vorhanden sein:  2. Diese Einheit muß auch konkret in „Kanzel- und Abendmahls-  gemeinschaft‘““ vorhanden sein, von welcher aus dann negativ geschlossen  wird, daß bei Fehlen dieser Konkreta infolge von Lehrverschiedenheiten  oder gar sich einstellender Irrlehren diese Einheit zu beenden ist oder  anders gesagt, daß die Kirchengemeinschaft dann einen solchen Ausschluß  zu vollziehen hat. Pkt. 35: „Der LWB hat es natürlich nicht vermeiden  können, gelegentlich wie eine Weltkirche zu handeln. Früher oder später  müssen wir entscheiden, ob wir das regularisieren sollten, was bisher ad  hoc geschehen ist. Wir müssen offen über die einer Weltgemeinschaft  eigene Autorität und darüber sprechen, wie sie auf eine mit unserer evan-  gelischen Ausrichtung zu vereinbarende Art ausgeübt werden sollte.“ Das  also, was die mit hunderten Unterschriften bezeugenden Stände und Städte  in der Konkordienformel bezeugten und verwarfen an Lehraussagen und  Irrlehren, soll auch der Lutherische Weltbund, „die Weltgemeinschaft‘‘,  tun können.  Dies wird noch deutlicher in Pkt. 37: „... Es ist zu fragen, ob die völ-  lige Autonomie, auf der die verschiedenen Mitgliedskirchen bestehen,  wirklich notwendig oder mit einer lutherischen Ekklesiologie zu verein-  baren ist. Es gibt keine spezifisch theologischen Gründe, warum es nicht  VEs ıst fragen, ob dıe völ-
lıge Autonomie, auf der dıe verschiedenen Miıtglıedskırchen bestehen,
wirklich notwendıg der mıt einer lutherischen Ekklesiologıie vereıin-
baren 1st. Es g1bt keine spezıfısch theologıschen Gründe, WAaTIUum 6S nıcht



C1INC lutherische Kırche ber natiıonale der thische Grenzen hınweg g1ıbt
Nur auf rund Faktoren WIC prachen der natıonaler Gesetzgebung 1SE DS

der bestehenden Sıtuation gekommen Dıe rage wırd dring-
lıcher als Cn internationales utherisches Bewußtsein wächst. DıIie rage
des andates des wırd UNsSCICI Öökumenischen Arbeıt insbeson-
ere Rezeptionsproze besonders akut Be1 uUuNsSseTEN Bezıehungen ZUT

römisch katholischen y C0 wırd häufig dıe rage aufgeworlen WeI

1iC bestimmt daß dıe Ergebnisse Jaloges rezıpiert VOonNn

der lutherischen Gemeininschaft akzeptiert werden DIie rage 1St jedoch
auch relevant ezug auf dıe ufgaben der 1SS10N den Dıenst
und das Zeugn1s für Frieden Gerechtigkeıit und Menschenrechte

Es dürfte doch sıcher den Öökumenisch versierten Stabsmıitglıedern des
LW bekannt SC daß S1NC kleine Diasporakıirche iıhrer mehrheıitlıc
römiısch katholischen mgebung C1inN Banz anderes Verhältnis dieser
römisch-katholischen 1INC. hat als SC1NC große lutherische Kırche

Land dem ihr SIN kleine römisch katholıschen Kırche
gegenübersteht Daß 6S hıer für C116 Diasporakırche geschichtliche ErT-
ahrungen x1bt dıe ihre Eıgenart gepräagtl en und iıhrem Wesen
gehören 1sSt selbstverständlıch uch WECNnN 168 keine spezle „theologı-
schen Gründe?‘ sınd sınd 6S Prägungen dıe S1IC auf dem Weg Urc ıhre
Geschichte der Führung (Gottes und iıhres Heılandes Jesu Chriıstı e_

halten hat Solche Prägungen wırd INan nıcht aufgeben da InNan
Identität ufgıbt Aus dıeser und Wahrung dieser werden vieler
Hınsıcht dıe Entscheidungen, etwa bezüglıch ökumenischer Aktıvıtäten
der Dıasporakırche, anders ausfallen als ı evangelıschen Großkırche
der abstrakten Lutherischen un Wır sınd SO2ar der ber-
ZCUBUN®, daß auch die kleinen Diasporakırchen ahmen des LW

besonderen Dienstauftrag aben der ihnen dort VO  — dem Herrn der
IC MIiıL aufgegeben ISL.

Der Verfasser des erichtes dıe Abhandlung uUuNsSeCTCS Reformators
‚Eyn Sermon VON dem Hochwürdıigen Sakrament des eylıgen WAaren

Leychnams Christ1i“ OTrTaus den Begriff der ‚„„COoMMUun10” eutlıc
machen 111 Fr 11l daraus dıe sıchtbare Verbundenhe1 dem VON

Luther hier gebrauchten Wort99 ableıten dıe dann für SCINCMN
Gemeininschafts- und Kirchengemeinschaftsbegriff verwenden ll „Der
Reformator stellt Überlegungen darüber ob und WIC WIT WeNnN WIT

Christus empfangen alle Glhieder SCINCS Leıibes empfangen Das würde
ach Meınung des Generalsekretärs auf nachdrückliche Weıse das Wesen
der rklären ämlıch „Weıl WIT eınander Sakrament



empfangen aben, können WITr nıcht änger VOoN anderen isolıert se1nN. Wır
können niıcht länger dıie voneınander getrennien Kırchen se1n.“

Im einundzwanzıgsten sa sagler allerdings folgendes
„Dıieweıil WIr enn esampt teglich vmgeben mıt en fehrlıgkeiten

(sınd) vnd letzt sterben mMussen Sollen WIT Gott dem barmhertzıigen
Adus en kreifften 1e6DI1IC vnd demütiglıch dancken das CI VIS e1in SOIC
gynediges Zeichen g1bt aran VIIS füret vn zeucht (So WITr mıt dem
Glauben daran fest hangen) uUurc Tod vnd alle fehrlhıgkeıit m se

Chrıisto vnd alle eılıgen.
Derhalben 6S auch nutz vnd noL ist das dıe 1€e€ vnd gemeınschafft

Christı vnd er eılıgen verborgen UuNnSIC  IC vnd ge1istlıc geschehe
vnd e1in e1Dlıic sichtlich eusserlich zeichen derselben VNnSs gegeben
werde. Denn diıeselben 1e DE gemeıinschafft vnd beystand Ööffentlich
WETIC würden wırdaduch nıcht gesterckt noch geü in dıe vnsıchtlı-
chen vnd ewıgen Güter der Jr begeren sondern würden viel
mehr geü N1Ur in zeıtlıche sıchtlıche güter zurawen vnd derselb
gewohnen, daß WITr SIe nıcht fahren 1lessen vnd (Gott nicht weıter
olgeten enn fern VIIS sichtliıche vnd begreiffliche dıng für giengen
dadurch WITr verhindert würden das WIT nımmermehr Gott kemen./
Denn 6S INUS es zeıtlıch vnd empfindlıch ding aDTiallen WIT JI gantz
entwohnen sollen WIT Ott komen.“ (Jenaer Ausgabe 1L:240. Erl
Ausgabe 2042

Gerade das, Luther hıer VON dem „verborgenen und unsıiıchtliıchen“‘
Geschehen Ssagt, das gerade e  n Ja der Verfasser ın Pkt ab „‚Man darf
nıcht dıe 1MC also dıe Gemeinnschaft Anm CF als eschato-
logısches Zeıichen mıt der Vollendung verwechseln (was hıer Ja Sal nıcht
geschıieht VONN Luther Anm er auf dıe S1e hinweıst, ann aber
auch nıcht dıe beıden Realıtäten sauber tirennen, WwWIe 6S dıejenıgen tun, dıe
SCINC harten eschatologıschen Fragen ausweıchen und sıch auf eine
„unsıchtbare Kırche" zurückziehen.“ Wır meıinen TeMNILC  ’ den unsıcht-
baren ewıgen (Gütern als sıchtbaren vertrauen können. Abschlıeßend
dem sa Lutherische Kırchen einheıtliıche Kırchen eine Welt-
kırche, dıe ebenfalls verbindliche Leıtungsaufgaben für alle Kırchen
ausübt und amıt dıe geschichtlich gewachsene Eıgenart und dıe freie
Selbständigkeit der einzelnen Mıtglıedskırchen übergeht und mıßachtet.
Hıer ware iragen, WI1e weıt dıe Verfassung des LW verbindlıche
Gesetze, hne e1 dıie Synoden der Mıtglıedskırchen übergehen, be-
schlıeßen ann
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Die chöpfung, der Friede, die Gerechtigkeit und die
Menschenrechte nach Luther

Zur europäıischen Geıistesgeschichte gehö nıcht [1UT dıe relıg1öse
Entwicklung, sondern auch dıe der iıchtung und Lıteratur. So sehr Nun
das Christentum und besonders das reformatorische Christentum den
Schöpfergott und dıe Schöpfung selbst In Bekenntnis und Theologıe VOCI-
nachlässıgt, mehr sıngt und 16 der Dıchter und Sänger
dieses VETBECSSCHE ema der chrıstlichen elıgıon. ıne Betrachtung dar-
über anzustellen, weshalb 168 Ist, ann hıer keinen Raum finden, doch
sollen einıge Hınwelse gegeben werden. Dıe evangelıschen Kırchenlieder
bereıts eINEs Martın Luther, Paul Gerhardt, Matthıas C'laudius und vieler
anderer preisen Gott den chöpfer und seine ertrliıche Schöpfung, WENN
diese 1eder auch 1Ur ZU kleinsten Teıl in uUuNseIec Kırchengesangbücher
aufgenommen wurden.

Dıie Kontroversstellung ZUT römısch-katholischen Kırche und dıe Kon-
zentration auf das Heılsere1ignis In Jesus Christus aben (ott den chöpfer
und seine Schöpfung Gunsten des tıkels den Rand gedrängt. So
nehmen in uUuNsCICIN Konkordienbuch VON den dreı altkırchlichen
Bekenntnissen, dem Apostolıkum, dem Nıcänum und dem Athanasıanum
NUr dıe ersten ZWEeI Bekenntnisse auf den eZuUg, und 1e6S$ UTr
mıt INaAagCICN Zwel bzw dreı Zeılen Dıe Augustana verhält sıch nıcht
anders, und die pologıe, eine Kontroversschrift für Bekenntnis,
äßt diıesen überhaupt ausS, da sıch dıesen dıe Wiıdersacher g-
fallen lassen‘““. Unter den anderen Bekenntnisschriften sınd noch dus-
führlıchsten ZUuU Artıkel Luthers kleiner und großer Katechısmus, wäh-
rend dıe Schmalkaldischen Artıkel für ihn 1Ur eıne e11e, dıe Ep1ıtome dıe
Solıda declaratıo nıchts für ıhn übrıghaben.

Ist dıe Aufklärung und der Ratıiıonalısmus geben dıesem Artıkel in
ihren Glaubenslehren und Gesangbüchern einen größeren Raum. Ver-
hängn1svo Ist dıe Wendung In der Nachkriegstheologie be1ı Karl ar'!
und seınen Schülern, dıe jede natürlıche Offenbarung, also auch dıe

Uroffenbarung gemä Röm 1,18 it. ablehnen und damıt auch
das Gesetz Gottes dem Evangelıum unterstellen und ıhm den en-
barungscharakter absprechen Dies kommt SORar In dem in diıeser Hınsicht
sehr mangelhaften, aber eben zeıtbedingten armer Bekenntnis Gel-
Lung, WENN Ort Jesus Christus als das einz1ge Wort Gottes genannt wırd.

Dıese 1M BaNZCH Christentum sıch behauptende Tendenz ZUur Vernach-
lässıgung des Schöpfers und auch der Schöpfung hat als späte olge, daß



der industrielie und technische ensch sıch als acher einbildet, selbst
der chöpfer se1In können, und aDel ZUuU beispiellosen Ausbeuter der
Schöpfung (ottes wIrd. Dıiıe Folgen der Miıßachtung und des Miıßbrauchs
der Schöpfung Gottes lıegen klar 1a  , dıe sıch dıe industriellen Na-
t10Nen se1t dreı (Generationen auf Kosten der Entwicklungsländer aber
auch der uns nachfolgenden Generationen geleistet en

Was Sagecn NUunNn WITKI1IC er und seine Epıgonen, dıe lutherischen
rchen, dıesem Problemkreıis?

Der B-Report über dıe Vollversammlung in udapest bringt
Z7WeIl Referate, vVvOonNn dem Athiopier Emmanuel Abraham „Sorge die
Schöpfung“ und von dem Finnen Tapanı Ruokanen eın Koreferat. €1'|
Referate andeln eigentliıch nıcht VOoN der Schöpfung, sondern VOoN den
Folgen der ausgebeuteten Schöpfung für die Menschen, spezle für dıe
Menschen In den Entwicklungsländern. Der Generalsekretär in seinem
schon genannten Bericht wıdmet den 132 Punkten 1Ur ZweIl Punkte,
Nr. 46 und 4l dıesem ema und da auch 1Ur untergeordnet als NOL-
wendıge Grundlage für das Rıngen der Menschen Frıeden, Gerechtig-
eıt und Menschenrechte. In diıesem Zusammenhang klıngt dann se1in Satz
über dıe Kırche wen1g verständlich

95 Als Zeichen des kommenden Reiches hat Gott dıie Kırche eIN-
SESECIZL, damıt S16 seıinen ıllen ekundet, daß dıe Schöpfung eıne
Geme1insc se1n soll Dıe Kırche als Gemeinnschaft der Gläubigen soll
dıe MENSC  IC Gesellschaft auf dıe Zukunft verwelsen, ındem S1E W1e
unvollkommen auch immer dıe der Zukunft 1im gegenwärtigen
a0s ekundet  e“ Schöpfung ist in seınen ugen eın oblem der
der Zukunft.

Im Punkt 49 kommt ann noch eine Erwähnung der Schöpfung, dıe
folgendermaßen lautet:

„Wır sınd täglıch Vorschlägen für eiıne weıtreichende Friedensrolle
für dıe Kırchen beteuligt, sowohl, weıl WIT dıe chrıstlıche Gemeininschaft
auf diıeser Welt sınd, als auch spezıfıscher weıl WIT mıt der größten
edrohung der menschlıchen Gemeinnschaft fun aben, der Gefahr
völlıger Vernichtung VO  —_ Gottes Schöpfung urc dıe Menschheıit selbst.“

Dıese Außerung sowohl der Referenten der Vollversammlung, als auch
dıe des Generalsekretärs in den Punkten 46, und 49, sınd ungenügend.
Die heilıge Schrift Iten JTestamentes außert sıch sehr eutlic über (5ott
den chöpfer und Trhalter und rühmt In Dankbarkeıt Gottes erke So hat
Luther dıe Genesis ausgelegt (1528) in seinen Predigten dıe Psalmen
(CAHerr:; Herrscher, WwWI1e herrlich ist eın Name in en Land  C
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(„Dıie Hımmel erzählen dıe Ehre Göttes! 3: „  olt, INan obt dıiıch
In der Stille‘‘) und 145 („Aller ugen auf d h“, 15) behandelt
Der entscheidende neutestamentlıche Jlext aber 1St, WI1e bekannt,
Römerl Über diıesen ext hat Luther in der Kırchenpostille
(Sommerteil) Sonntag nach Trinitatis ZweIl Predigten Uurc corg
Rörer aufzeichnen lassen, die Junı L335 vormittag und nach-
mittag in Wiıttenberg gehalten hat Leıder ist 6S nıcht möglıch, ei
Predigten vollständıg wlederzugeben, da sie {ür uUuNnseren Rahmen angS1nd. Für chrıistliches „Umweltdenken‘“ aber waren S1e VO höchstem
Nutzen (Kırchenpostille 1560 Nürnberg, beı Johann VO Berg und Ulrich
Newber, CLXXXIUI / 184 Ich gebe einıge Sätze daraus wıieder:

Der Text (Röm 86,19) „‚Denn das ängstliche Harren der Kreatur
auf dıe Offenbarung der Kıinder Gottes.““

Luther, 186 „Dergleichen rede findet INan nırgent in der
eılıgen ChHhrı{ift WI1e hıe Paulus redet VOoN dem unen  ichen harren
vnd der Creaturen auff dıie offenbarung der kınder Gottes. elchs

heisset nıcht alleın mıt STOSSCHM sehnen vn verlangen seuffzen nach
jhrer erlösung Sondern machet S1e. auch gleich einem weıbe dıe iın
kındesnöten 1eg

Denn also spricht hernach das dıe Creatur sıch CN ZSLE vnd schreie
aqalß eine TawWw in kındesnöten. Das Sonn Vn Mond Stern 1Ime vnd

en das kormn das WITr das Aasser der WIN den WIr trinken
Ochsen Küe Schaff Vnd INnm es Was INan NUur brauchet
vber dıe welt schreıe das 6S der eıtelkeit vnterworffen SCY vnnd MUSse
Sampt Christo vnd en seiınen Brüdern mıtleıden. Dıß zetergeschrey 1st
nıt müglıch einem menschen auß zusprechen Den WT ıll alle Creatur
erzelen? Darumb hat INan VOT zeıten auff der Cantzel recht gEeSagl das

Jüngsten alle Creatur vber dıe Gotlosen schreienwerden das
S1e. Jrer hıe auf erde mıßgebrauchet en Vn werden S1e anklagen alß
Tyrannen welchen S1Ie aben mMussen vnterworf{fen sSeIN wıderalles recht
vynnd bıllıgkeit19 („Die Himmel erzählen die Ehre Gottes...‘“), 65 („Gott, man lobt dich  in der Stille‘“) und 145 („Aller Augen warten auf dich‘“, V. 15) behandelt.  Der entscheidende neutestamentliche Text aber ist, wie bekannt,  Römer 8,17-25. Über diesen Text hat Luther in der Kirchenpostille  (Sommerteil) am 4. Sonntag nach Trinitatis zwei Predigten durch Georg  Rörer aufzeichnen lassen, die er am 20. Juni 1535 vormittag und nach-  mittag in Wittenberg gehalten hat. Leider ist es nicht möglich, beide  Predigten vollständig wiederzugeben, da sfe für unseren Rahmen zu lang  sind. Für unser christliches „Umweltdenken‘“ aber wären sie von höchstem  Nutzen (Kirchenpostille 1560 Nürnberg, bei Johann vom Berg und Ulrich  Newber, S. CLXXXIINI / 184 /). Ich gebe einige Sätze daraus wieder:  Der Text (Röm. 8,19): „Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet  auf die Offenbarung der Kinder Gottes.“  Luther, S. 186 f.: „Dergleichen rede findet man sonst nirgent in der  heiligen Schrifft / wie hie S. Paulus redet / von dem unendlichen harren  vnd warten der Creaturen / auff die offenbarung der kinder Gottes. Welchs  er heisset nicht allein mit grossem sehnen vnd verlangen seuffzen nach  jhrer erlösung / Sondern machet sie auch gleich einem weibe / die in  kindesnöten liegt.  Denn also spricht er hernach / das die Creatur sich engste / vnd schreie  / alß eine Fraw in kindesnöten. Das Sonn vnd Mond / Stern / Himel vnd  Erden / das korn das wir essen / das wasser oder win den wir trinken /  Ochsen / Küe / Schaff / Vnd summa / alles was man nur brauchet / 'zeter  vber die welt schreie / das es der eitelkeit vnterworffen sey / vnnd müsse /  sampt Christo vnd allen seinen Brüdern / mitleiden. Diß zetergeschrey ist  nit müglich einem menschen auß zusprechen / Den wer will alle Creatur  erzelen? / Darumb hat man vor zeiten auff der Cantzel recht gesagt / das  am Jüngsten tag alle Creatur vber die Gotlosen zeter schreienwerden /.das  sie jrer hie auf erde mißgebrauchet haben / vnd werden sie anklagen alß  Tyrannen / welchen sie haben müssen vnterworffen sein / wideralles recht  vnnd billigkeit ...  AIß der Himel / die Sonne / Mond vnd Sternen / wolten gern frey sein  von jrem dienst / ja wolten gern für (vor) grossem leiden tunckel vn finster  sein / die Erde vnfruchtbar'!/ das Meer vnd alle Wasser wolten gern ver-  siegen / vnd vertrucken / das nur die böse welt jrer nit genießen künde.  Dergleichen ein Schaff solt billicher dorne / denn wollen tragen / ein Kue  lieber ein gifft / denn milch geben der bösen welt. Da sie es aber thun  müssen / (spricht s, Paulus) das thun sie umb des wille der sie vnterworf-  fen hat / auff hoffnung. Darumb wirdt Gott diß geschrey der Creatur auch  84AIß der 1me dıe Sonne Mond vn Sternen wolten SCrn frey se1In
VOoN jJrem dıenst / ]a wolten SCrn für STOSSCH leiıden unckel finster
se1ın dıe Erde vnfruchtbar das Meer vnd alle Wasser wolten SErn VOI-
sıegen vnd vertrucken das 1Ur die OSse welt Jrer nıt genießen un
Dergleichen en Schaff solt bıllıcher dorne denn wollen eın Kue
heber eın g1 enn M1LIc geben der bösen elt Da S1Ie 6S aber thun
MuUussen (spricht Paulus) das thun S1C umb des W1 der S1e vnterworf-
fen hat auff offnung. arum wırdt (Gott dıß geschrey der Creatur auch



ndlıch erhören Denn CI hats schon beschlossen WO dieser welt nah
diesen 6000 Jaren dıe S1e NUun gestanden hat Jren feyrabend vn ende
geben

Wo VIISCIC Eltern 1Im Paradıß nıcht gesündıget hetten WEIC dıe welt
nımmer nıcht VETITSAaNSCH. Nachdem s$1e aber in sünde gefallen Vn WIT
alle inen nach muß auch die Z Creatur entgelten vnnd 1st
umb sünde wiıllen auch der eıtelkeıt vnd zurstörung vnterwortffen.
Vnd 1ese1De 6000 Jar (welche nıchts sınd dem ewıgen Leben) der
verdampten welt vnterworffen bleiıben vnd alle mıt Jrem NutLz Jr diıenen
bıß S1e Gott In e1in auffen SIOSSEN wırdt Vn umb der Außerweleten
wıllen auch dıe Creatur wıderumb (wıe Petrus Pet auch leret)
reynıgen vnd

Denn dıe Sonne 1st yelzt nıergend schön hell vnd klar als SIC a

anfang da S1e geschaffen SCWESCH ist sondern ist vmb der
menschen wiıllen wol halb finster rostig vn esude An jenem Lage aber
wiırt Gott sS1e wıider außfegen vnd renigen durchs fewr Pet das sS1e
heller vn arer seIn wırdt denn S1E anfang SCWESCH 1st. Weıl S1e
aber muß umb sünde wıllen leyden vn den ergsien en eben
wol Ja mehr leuchten alß den frommen! arum verlangt sS1e er‘  1C.
nah Jjenem lage da sS1e. wıder sol außgebutzet werden vnd alleın den
selıgen mıt jJrem lıecht dıenen.

Iso auch /dıe erde trüge keıine dısteln noch dorn WEeNNn sS1e nıcht umb
sünde wıllen verflucht WEeIC arum verlanget Jr auch sSampt en

Creaturen ach jenem lage das S1e möge m jenen geendert Vn
werden. Dıiß ist dıe vrsach Paulus wundgderlıiche

WOTrT hie brauchet vnd he1issets e1in entliıches harren der Creatur das ıst /
das dıe (reatur dencket JI ende das s1e VON Jrem dienst den sS1e
den Gottlosen hıe muß elıisten frey werde welches nıcht geschicht VOTI
der offenbarung der KInder Gottes. arum S1e. engstliıc auff
16se1De wolte SCING das GCs nıcht lang würde sondern alle
augenblıck angıenge.

Denn VOI dıser offenbarung helt dıe welt dıe Gottseligen nıcht für
Gottes sondern für euTtfiels Kınder arum estert schendet verfolget

vnd würget sS1e. dıe heben Gotteskıinder / sıcher ın Vn meınet
S1e thu Gott eiınen diıenst daran Vmb des wıllen schreıiet dıe ganize Crea-
LUr Ah ah wıl den nıcht shıer des jJammers eın ende werden vnd dıe
herlıgkeit der kınder Gottes angehen?..

Iso zeucht der 1e Paulus das heylıge (reutz uUurc alle Creatur /
das i1ime en vnd es Was drinnen ist mıt VNS ({ arum



sollen WITr Jjemmerlıch nıcht klagen vnd WEYNCN WENS VIIS vbel gehet /
sondern mıiıt gedult auff VNSCIS eybs erlösung vnd auff dıe herlıg-eıt die VIIS sol offenbaret werdensollen wir so jemmerlich nicht klagen / vnd weynen wens vns vbel gehet /  sondern mit gedult warten auff vnsers leybs erlösung / vnd auff die herlig-  keit / die an vns sol offenbaret werden ...  Also thut jr auch (spricht S. Paulus) lieben Christen / vnd dencket  gleich wie sich die Creatur mit euch am Jüngsten tag frewen wirdt / so  trawret sie jetzt mit euch. Darumb seid jrs allein nicht / die da leiden  müssen / Sondern die gantze Creatur leidet mit / vnd wartet auch auff ewre  erlösung / welche so herrlich vnd groß sein wirt / das ewer leiden nicht  werd ist / das man s dagegen sol rechnen.“  Fassen wir folgendermaßen zusammen:  1.Diese Schöpfung hat ein von Gott gesetztes Ende.  2.Dieses Ende wird mit der Offenbarung (das ist Auferstehung und  Neuschöpfung) der Kinder Gottes in eins gehen.  3.Die Schöpfung hat mit der Offenbarung der Kinder Gottes einen  Neuanfang in Herrlichkeit zu erwarten.  Alles in allem: Durch diese Eschatologie der Schöpfung wird sowohl  die Schöpfung dieses Äons als auch der Friede, die Gerechtigkeit und die  terer.  Menschenrechte relativiert, besonders hinsichtlich der Machbarkeit letz-  3.Der Friede nach Luther  In einer seiner Tischreden sagt Luther:  „Weltlicher vnd eusserlicher Fried ist der höchsten gaben Gottes eine /  aber wir mißbrauchens allzusehr / ein jeglicher nach seinem gefallen vnd  willen / wider Gott vnd die Oberkeit. O wie werden die Edelleut vnd  Bawren ein mal bezalen müssen / wie die Vngarn vnd Österreicher.“  (S. 149 b)  Schon an dieser Äußerung Luthers ist zusehen, daß er den Frieden  grundsätzlich nicht als etwas ansieht, was sich von innen nach außen  verbreitet. Mit anderen Worten: Wenn der Mensch die Gebote Gottes  einhalten würde, dann wäre Friede auf Erden. Nun ist dem aber nicht So,  sondern es ist nicht nur Unfriede zwischen den Menschen, sondern auch  zwischen Mensch und Gott. Dieser Unfriede ist die tiefste Wurzel aller  Friedlosigkeit auf Erden. Wenn Christus unser Friede ist, weil in ihm Gott  war, der die Welt mit ihm selber versöhnt hat (2. Kor. 5,19), dann ist  Friede in dem Menschen, der die Aufforderung des Apostels angenommen  hat: „Lasset euch versöhnen mit Gott!“ (2. Kor 5,20). Und dieses Friedens-  verhältnis zu Gott wiederum ist auf dem Fundament gebaut, welches  86Iso hut Jr auch spricht Paulus) heben Christen vnd dencket
gleich WIe sıch dıe Creatur mıt euch üngsten Irewen wiırdt
rawret S1e Jetzt mıiıt euch. arum se1d Jrs alleın nıcht dıe da leiden
MUsSsen ondern dıe gan Creatur leıdet mıt vn auch auff CWIC
erlösung welche errlich vnd groß se1In wiırt das CWETI leıden nıcht
werd ist / das INan dagegen sol rechnen.“

Fassen WIT folgendermaßen
Diese Schöpfung hat e1n VO Gott FESCLIZLES Ende

2. Dieses Ende wırd mıt der Offenbarung (das Ist Auferstehung und
Neuschöpfung) der Kınder Gottes in eINs gehen

3 Die Schöpfung hat mıiıt der OÖffenbarung der Kınder Gotltes einen
euanfang IN Herrlichkeit erwarten

es In em Urc diese Eschatologie der Schöpfung WILC sowohl
dıe Schöpfung dieses Aons als auch der Friede, dıe Gerechtigkeit und die
Menschenrechte relatıviert, besonders hınsıchtlich der Machbarkeıiıt letz-

Der Friede nach Luther

In eıner se1ıner T1ıschreden Sagl Luther
„Weltlicher vnd eusserlicher TIE: ist der höchsten gaben Gottes eiıne /

aber WITr mıßbrauchens ZUSeNr eın jeglicher nach seiınem gefallen vnd
wıllen wıder Gott vnd dıe Oberkeit WI1eE werden dıe eu vnd
Bawren ein mal bezalen MUussen W1e dıe Vngarn vnd Österreicher.“
S 149 b)

on dieser Äußerung Luthers 1st zusehen, daß er den Friıeden
grundsätzlıch nıcht als ansıeht, Was sıch VO innen nach außen
verbreıtet. Mıt anderen Worten Wenn der ensch dıe Gebote Gottes
einhalten würde, ann wäre Friede auf en Nun 1st dem aber nıcht S
sondern ist nıcht I1UT nNIrıecde zwıischen den Menschen, sondern auch
zwıschen ensch und Gott. Dıeser nIrıede ist dıe tiefste urzel er
Friedlosigkeit auf Traden Wenn Christus Friıede 1St, weıl in ıhm (Gott
W, der dıe Welt mıt ihm selber versöhnt hat (2 Kor 5,19), dann 1st
Friede in dem Menschen, der dıe Aufforderung des postels AaNZCNOMMECNhat ‚Lasset euch versöhnen miıt Gott!““ @2 KOor 5 20) Und diıeses Friedens-
verhältnıs ott wıederum ist auf dem Fundament gebaut, welches



Gerechtigkeit el dıe Gott uns in Chrıistus zugewendet hat. „Denn CGott
hat den, der VONN keiner un! wußte, für uns ZUT un gemacht, auf daß
WIT würden in iıhm dıe Gerechtigkeıit, dıe VOT Oott gılt  6 2 Kor 32ı

Chrıistus ist deshalb Friıede und UuNsSsSeIC Gerechtigkeıit und das
Aus der unermeßlıchen Barmherzi1igkeıt und 1e© (ottes uns und ZUI

Sanzech Welt (Joh 3,16) Wıe NunNn der riede zwıschen ott und mMIr auf
se1ner Barmherzigkeıt in Jesus Chrıistus beruht, eru der Friede
zwıischen MIr und der Welt en auf der Barmherzıgkeıt, dıe ich
meınen acnsten weıtergeben darf (Matth 18, 2i Schalksknecht) Dıieser
rTIiede 1m Namen Jesu Christı kann in meınem persönlıchen, prıvaten
Bereich gelten, wobel 6S grundsätzlıch gleich ble1ıbt, ob meıne CNrıstliche
Friedenshaltung VO Anderen aNngCNOMMEN wırd der nıcht Hıer gılt das
Wort VO Backenstreich. Wenn diıeser Friede allgemeın und grundsätzlıch
gelten soll, ann muß auf ecCc und Gesetz ußen, wobe1l Übertretungen
mıt alie geahnde werden mussen Hıerin ann Ian sıch nıcht mehr auf
den Namen Jesu Christi berufen, sondern auf das Gesetz des Mose SO g1ıbt

zweiıerle1 Frıeden, W1Ie schon das Neue Jlestament sagt (Joh
„Den Friıeden lasse ich euch, meınen Frieden gebe ich euch. 1C gebe
ich euch, W16e dıe Welt gx1bt Euer Herz erschrecke und ürchte sıch nıcht.‘“

Der weltliıche, äußerlıche, allgemeın gültıge Friede 1mM Lande wırd
urc (Gesetz und Ordnung gewahrt, der weltliıche, äaußerliıche Friede
zwıschen den Ländern wırd uUurc Verträge, ommen, Pakte und ber-
einkünfte hergestellt. Der eiıne TIiede beruht auf Vergebung, der andere
Friıede beruht leıder auf gegenselt1gem Vorteıil „Do ut des  D Der Friede
Chriıstı hat seinen rsprung In dem Herzen dessen, der größere 16 als
der andere hat, der Friede der Welt hat seıinen rsprung in der DC bzw
Nmac. der Partner.

Diese we1ı-Regımente-Lehre Doktor Martın Luthers hat auch heute
immer noch ihre unaufgebbare Bedeutung, auch WENN S1e geschmäht,
verachtet und übergangen WIT Luther hat sıch des Ööfteren dıeser
Teıulung der Gottesherrschaft ZUTr Lınken und ZUr Rechten, In das geistliche
und das weltliche Regıment, in das egıment nach dem (Gjesetz (prımus
uUSus leg1s) und dem ach dem Evangelıum geäußert. (Am deutliıchsten in
der chrıft Von weltliıcher Obrigkeıit, wiewei_t INan ıhr Gehorsam schuldıg
sel,

Da NUunNn die Vollversammlung des LW in udapest als Referenten
Carl Friedrich VON Weıizäcker, se1InEs Zeichens ysıker und Sozlalwıssen-
SC  er, eingeladen hat einem Referat ZUTr Friedensfrage, und der
LWB als eine seiner Hauptaufgaben 1Im Rahmen SEINES „Dienst”-Program-



INCs den Friıeden f} der Welt meınt edenken mUuSsen, glauben WIT auf
dıe Friedensvorstelluungen des LW mıt der ohne Weizäcker eingehensollen Dann wollen WIT wıeder die Stimme Martın Luthers hören.

Zu Weizäckers „Friedenskonzil‘‘ ist bereıts eine enge Lıteratur e_
schıenen. Hıer se1 NUr urz auf einen Aufruf einer Stellungnahme eIN-
gZCN, dıe dıe Provinzilalsynode der Evangelıschen Kırche in Berlın-
Brandenburg dem Friedenskonzil erlassen hat S1ıe hat beschlossen,
dıesen Konzilsvorschlag ausiunhrlıc edenken, sıch dıesem „KONZI-
lıaren Oozel3*“ beteiligen und deshalb das espräc mıt den benach-
barten katholıschen, treıkırchlichen und orthdoxen Gemeinden suchen
(27 13 Wer siıch mıt diıesem Vorschlag dieses Mannes auseinan-
dersetzen wiıll, sollte sıch zunächst mıt seinem lıterarıschen Werk beschäf-
tiıgen. Seıin Buch „Der Garten des Menschlıiıchen Beıträge ZUTr geschicht-lıchen Anthropologie‘“‘ zeigt ıhn In seiner erstaunlıchen
andlung VO „Atomphysiker Zu Phılosophen und ann ZU mystisch-levıtationistischen Lehrer, der sowohl dıe Schriftautorität Luthers
als auch dıe Autoriıtät des Papstes Front macht, indem sıch selbst
als eın iınd der Aufklärung bezeichnet.“‘ Er beschreibt Erleuchtungser-lebnisse rab eines großen indıschen Weısen und evorzugt für sıch
persönlıch asıatische Relıgionen, obwohl getauft 1st.

1e] beunruhigender sınd dıe Ausführungen des Generalsekretärs In
jenem schon oft zıtıerten Bericht VOT dem Exekutivkomitee 1im Julı 1986
Daort e1 ınfach dıe Überschrift: ”-l Internationale Angelegenheiten und
Menschenrechte‘‘. Es 1st selbstverständlich, daß sozlaler Friede, internatio-
naler Friede, sozıale Gerechtigkeit und offizıelle Achtung der Menschen-
rechte aufs eENZgSLE zusammenhängen. ber Ist auch sofort einzusehen,

dıese Problematı VO Evangelıum her in keıner Weıse geregewerden annn Gerade 16S$ klar machen, hat Martın Luther seıine Zwel-
Regimente-Lehre auf TUn des Neuen Testamentes erhoben, dıe dann
auch nıcht NUr In seine Schriften, sondern auch In uUuNsSsCIC lutherischen
Bekenntnisgrundlagen eingegangen Sınd. Ich erinnere Artıkel XVI
„Von der Polızel und weltlıchem Regiment", der rtıkel XX VIII
„Von der Bıschofen Gewalt“, oder in der pologıe Art X XT „Von den
Klostergelübden‘‘. Ich zıtıere hıer dus dem XVI der

„Dann das Evangelıum eNrT! nıcht eın äaußerlich zeıtlich, sondern Cın
innerlich, ew1g Wesen und Gerechtigkeit des Herzens und stoßet nıcht
WE  1C Regiment, Polızei und Ehstand, sondern wiıll, daß INan solchs
es halte als wahrhaftiıge Gottesordnung, und In olchen Ständen christ-
1C 1e und rechte gule Werk, e1in jeder nach seiınem erul, bewelse.‘‘

X



DIie schwıerıgste Sıtuation für Dr Martın Luther der Bauernkrieg
des Jahres 1525 Hıer wurde Luthers Erkenntnis und Fe VO  ; den beıden
Regierungsweısen (Gottes Zerreißprobe unterzogen nhänger
Freunde, Glaubensgenossen dıe für dıe lutherische Reformatıon
gewagt hatten, konnten Luther SCINCIN erT‘  en gegenüber den Bauern
nıcht mehr verstehen, nachdem „Wiıder dıe räuberischen und mörde-
riıschen Rotten der Bauern“ geschrieben hatte

on SCINCI Schrift „Von weltliıcher Obrıigkeıt“ (1523) drohte
Luther den Fürsten mıt dem uIstande des gedrückten Volkes und
schreıbt „der SCMEINC Mannn wırd verständıg und der Fürsten age geht
gewaltıglıc daher(geht) dem ODe und IC ıhm werde
nıcht wehren SC1IMN dıe Fürsten tellen sıch enn fürstlıch und fangen
wıeder mıiıt Vernunft und säuberlich Es NIı nıcht mehr
C1NC6 Welt WIC vOorzeılen, da iıhr dıe Leute WIC das Wıld und triebet.
Über dıe Fürsten sagtl OE} „S1e können nıcht mehr enn schıinden und
chaben und sınd gemeıni1glıch die größten Narren der dıe argsten en
auf ITden arum INan sıch allezeıt be1ı ihnen des Argsten versehen und

VO  —_ ıhnen erwarten muß sonderlıch göttlıchen Sachen dıe
der Seelen eıl elangen ber dıeser weltliıchen Ordnung 1SLE nach
Luther jedenfalls Gehorsam eısten enn SIC 1St WIC dıe geıistlıche
Ordnung, göttlıchen Ursprungs auch WEeNnNn S1IC unchristlıch andelt ‚Denn
der Obrigkeıit soll INan nıcht wıderstehen mıt eW sondern 11UT mıiıt
Erkenntnis der anrheı SIC sıch daran 1St OR gul nıcht 1Sst
du entschuldıgt und eıdest Unrecht (jottes wıllen“ (Von WwWwe Obr

11 255) „Wegen dieser radıkalen Irennung beıder Regımente g1bt 6S
beı Luther eın Wıderstandsrecht In dıeser Trennung er nungen

sıch Luther auf dıe und NI deswegen TZeUg daß sıch AdUus
dem Zusammentre{ffen er Ordnungen für den Menschen keıine Kon-

ergeben können Iso gehe enn beıdes feın mıteinander daß du
zugle1ıc (jottes e1IC und der Welt e1C äaußerlich und
innerlıch zugle1ic Übel und Unrecht eıdest und doch bel un Unrecht
strafest zugleic dem bel nıcht wıderstehst und doch wıderstehest Denn
mıiıt dem sıehest du auf dıch und das Deıine MIıL dem anderen auf den
Nächsten und das Seine An dır und dem Deınen hältst du dıch nach dem
Evangelio und eiıdest Unrecht als CIn rechter MS für dıch dem
Anderen und dem Seinen hältst du dıch nach der 1e und eıdest eın
Unrecht für deiınen Nächsten‘“‘ 11)

Der Souverän der ordentlıchen (beamteten) ewWw 1SL alleın dıe T1g-
eıt er Versuch das Evangelıum der CiINe auf der „chrıstlıchen



Gerechtigkeit“ beruhende Ordnung ZUT rundlage der weltlıchen UOrdnung
machen, eın e1icC Christı errichten und die Ungleıichheıt den

Menschen aufzuheben, WI1e 6S In den ugen Luthers sowohl dıe Bauern
WI1e dıe „Schwärmer“ anstrebten, 1st ıhm nıcht NUr unrealıstisch, sondern
unchriıstliıch. Da dıe Rebelliıon der Bauern dıe ungerechte rıgkeıt
für Luther ufruhr, also eın Werk des Teufels W, sah in iıhrer utıgen
Nıederwerfung urc dıie rigkeıt dıe üllung der weltlıchen Gottes-
ordnung „Auch WENN durchaus bereıt dıe Rechte der Obrigkeıt
1DU1SC. legıtımıleren, verwehrte den Untertanen eben dieses
CC ihre Interessen 1D11SC egründen und durchzusetzen‘‘ (Rıch
Van Dülmen, Reformatıon als Revolution, dtv 4273 197 38
Lutherer sıch dabe1ı auf Röm

ber schon chlımm CNUußg, daß Herren und Bauern sıch Jetzt WIe zwel
Parteien gegenüberstehen, daß eb ©C Interesse Inter-
CSSC gesetzt wırd und en Ausgleıich gesucht werden muß on das ist
eiıne Verletzung der wahrha cHrıstliıchen Haltung urteıilt Luther WIe
Paulus in KOor Christlich waäare CS, WEeNN dıe Fürsten als rechte
Landesväter sich für die Untertanen verantwortlich wüßten und ihrem
Besten dıenten, chrıstlıch, WenNnn die Bauern uldeten, Gott anrıefen und
arteten Wo das u  v schon versaäum Ist, soll INan die acC wen1ıgstens
auf dem Wege eiInes Vertrages behandeln und nıcht die affen nehmen.

och e1in gedanklıcher sStecher dem Begriff der ‚„‚Menschen-
rechte:, und hlıer sSe1 Paul Althaus zıtlert (Paul Althaus .„Luthers Haltung
1M Bauernkrieg“,

„Indessen mruß INan hıer unterscheıiden, WI1e Luther mıt den Herren
über die Lage der Bauern spricht, und Was den Bauern hat
Dıieser Unterschied ist überaus bezeichnen und In dıe 1eife VO
Luthers assung des Evangelıums. Den Fürsten und Herren Sagl
‚Eınıge VON den tıkeln der Bauern sınd recht und bıllıg, dalß S16
euch VOIL Oott und der Welt den Glımpf nehmen.‘ Nachdrücklich welst
S1e auf dıe einzelnen Beschwerden hın und erinnert S1e. dıe Pflicht der
rıgkeılt, nıcht ihrem eıgenen Nutz und Mutwillen, sondern das Wohl der
Untertanen suchen. Darum sollen S1e Jetzt auch entgegenkommen: ‚Ihr
verliert mıt der üte nıchts!‘ ber den Bauern gesteht Luther das, Was
den Fürsten Pflicht macht, als ec fordern, nıcht SO hat
immer gehalten Aus dem Evangelıum, VoNn der 1eDe IS und VON dem

der Gemeinsc und des Dıenstes Aus gewınnt ernsthaft sozıal-
tische Gedanken aber In der Form VOoN iıchten der Herrschenden
und Verantwortlichen, als Ormen für ihren Dıiıenst Volk, nıemals



jedoch als Menschenrechte, auf dıe dıe edrängten und Unterdrückten
pochen könnten.‘““ 1eg darın nıcht eıne ti1efe Wahrheıt”? Ist nıcht eıne
erlösende Erkenntnıis, daß 6S Z W christlıche Bruderpflichten, aber keıine
christlıch für sıch selbst behaupteten Menschenrechte g1bt, daß christ-
lıcher Sozlalımus, ohl eın Gew1issensruf die en und Führenden,
aber nıemals Kampflosung für die ihr geschichtliches Lebensrec
Kämpfenden se1n kann? Das Gebilet der irdıschen Verhältnisse
macht -Luther unwiıchtig für den Menschen, insofern S1e erleıdet, aber
höchst wichtig und verantwortungsvoll, SsOowelılt CI S1€. gestalten berufen
1st Das Gestalten aber welst eın der Obrigkeıt SO vertritt
folgerichtig den Patriarchalismus.“

Inzwıschen hat sıch eiN1gES geändert. Dıie Unter_t_anen sınd Mıtbürger
geworden, SCHNAUSO WI1e dıe „Herren . Sıe abDen Amter und Beauftra-
ZunSscCHh, selen S1e gewerkschaftlicher Art, oder hat ınfach der Polıtiker
auf en Stufen eINes Staatswesens dıe iıchten der alten Obrigkeıt über-
NOINIMEN, in gegenseltiger Absprache der Übereinkünften dıe Rechte
und ichten beidselutig festzusetzen und wahren. Wenn diese für alle
oder für eine bestimmte Menschengruppe gelten aben, ann sınd sS1e
(Gesetz und einzuhalten. S1ıe können nıe Evangelıum se1n, aber sınd als
eru und Amt iIm Rahmen der UOrdnung Gottes Zu Friıeden und ZU[r

Gerechtigkeıt verstehen.
SO hat uns Luther auch heute aran erinnern, daß staatlıche, sozlale

Ordnung und Mıteıiınander gule göttlıche Ordnung 1St, dıe auf se1In
hın halten 1sSt Dıes bezıieht sıch auf alle Lebensgebıiete, aber nıcht auf
dıe Kırche S1ıe hat keine „Überlebensordnung‘“‘, sondern eine „Ordnung
für das ewıge Leben”, also eine Heıulsordnung Hıer aber gılt
das Evangelıum VON Jesus Christus. Dıieses kann nıcht auf dıe Sozlalpart-
nerschaft der auf die Famiıliengesetzgebung angewendet werden. on
eiınmal deshalb, weıl CS Ja nıcht eınmal VO  —x den Getauften 1mM Ernst ANlCI-
kannt und gehalten wird, geschweıge denn VON denen, dıe VO  j der Kırche
nıchts wissen wollen und ausgeltreien Sınd.

Sowohl in einem Staatswesen als auch auf internationaler Basıs
können sıch christlıche aber auch nichtchristliche Persönliıchkeiten Je nach
iıhrer Überzeugung für menschlıche Verhältnisse in iıhrem eıgenen Staat
oder auf zwıschenstaatlıcher ene einsetzen. S1e können eiıne Konvention
für Menschenrechte, einen Verband für das Rote Kreuz, eıne Lıiga für
Menschenrechte, einen internationalen Frauenverband für Rechte der
Frauen einrichten und alle diese erbande mıt ethischen Ormen AUS-

Statten Dıese könnten durchaus iıhren rsprung in den Zehn Geboten der
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in der chrıstlıiıchen Barmherzigheıt aben, sınd aber alle keine „kırc  ıchen
Gliıederungen‘  £  5 keıne Heilgemeinschaften der Vergebungs-Bruderschaf-
[CN; da In der cCHNrıstliıchen Gemeininde keine Normen herrschen, sondern
Gottes eılıger Geist bestimmt. Es rag sıchT

Wenn der LWB-Bericht des Generalsekretärs sehr auf der Behaup-
Lung steht, daß auch der LW als Zusammenschluß VON Kırchen eine Kır-
che mıiıt bestimmter Autorität ıst, weshalb schreıbt sıch dann polıtısche
Funktionen £ dıe eiıner Kırche in keıiner Weıse zukommen. Wenn der
LW als IC handelt, dann andelt 1M Namen Jesu Christi Dies aber
ann nıcht auf polıtıscher eNEe. denn auf dieser ene geht 6S immer

aC und Eınfluß, Ja zuletzt Gewalt, W16 WIT Ja Adus dem Antiras-
sısmus-Programm des ORK der In der rage Südafrıka gesehen en
Irotzdem hat der Generalsekretär In seinem Bericht nach fünfzıg Punkten
eher theologischer Fragen noch Punkte mıt polıtıschen internationalen
Angelegenheıten angefüg Es scheinen ıhm diese wichtiger seIN.

uch dıe rage des Friıedens in zwıschenstaatlıcher oder soz1laler Hın-
sıcht 1st nıcht aCcC einer Kırche, dıe MNUr 1M Namen Jesu Christ sprechen
annn und nıcht VoN sıch dus, denn als solche waäre S1e6 dann Unrecht
polıtısche Parte1ı anderen, dıe auch das ıttel der eW.
muß Dıes aber 1st nıcht 1mM Namen Jesu Christı möglıch. Fragen der Ab-
rustung, des Iruppenabbaus, der Katastrophe VOoN Ischernobyl, der Atom-
mächte und Nıchtatommächte, der Miltarısierung des Weltraumes gehen
den LW als Kırche nıchts Wenn INan sıch solche Funktion ZUmu(tLeL,
ann kommt Ian In eiıne polıtısche Zwickmühle Wıe soll INan CGS
einordnen, WECNN tlıche Kırchenvertreter, dıe auf Grund der des
LW mıiıt ihren Regierungen nıcht zufrieden sınd, Sar ZU[ Gegnerschaft

diıese aufgefordert werden und somıiıt nıcht wenıger und nıcht mehr
als ZUuU Landesverrat angeeıufert werden. Ich zıtl1ere:

uch dıe Kırchen sehen sıch In dıeser Sıtution weltweiıt
herausgefordert. Sınd WIT in der Lage, uns VON uUuNserIem natıonalen und
ıdeologischen Kontext lösen, damıt WIT en und eutlic dıe Ursachen
eım Namen NCNNCN, und fragwürdıge ane aufdecken? Ist nıcht dıe
Aufgabe der Kırchen sıch weıt W16 möglıch VO  ; ihren Bındungen und
Verpflichtungen gegenüber dem Staat lösen, damıt S1e ihre Stimme

1bstande er Art rheben können, ohne daß ıhnen vorgehalten
werden kann, daß S1e sıch ZU precher einer bestimmten Ideologiıe
machen”?‘

Ich würde hınzufügen: ıbt 6S schon W1e eine bestimmte
„chrıstlıche 1LW B-Ideologie‘*?



Lieber als miıt einem Wort des Papstes Paul dus „Populorum PTO-
greSS10” (Der NCUC Name des Friedens ist Gerechtigkeıit) SC  16 ich mıt
eın paar edanken dus Luthers Predigt Sonntage Quasımodogenıiti dus
dem Sommerteiıl der Kırchenpostille:

„Das 1st der rechte TIede der das hertz kan tıllen nıcht der zeıt /
WENN eın unglück vorhanden 1st Sondern mitten 1mM unglück WENN
außerlich eyte unfriede für ist nnd das ist dıe vntersheıid
weltlıchem vnd geistlichem frieden Weltlicher friıede stehet darınne das
da hinweg ZCNOMME werde das eußerliche vbel das da unfriede macht.
Als WENN feinde für einer stadt lıegen ist vnfriıede Wenn S1e aber
hinweg sınd 1st wıder frıede Iso armut vnd kranckheyt weyl CS dich
drücket bıstu nıcht frıeden WENN aber hinweg kommt / vnd du des
vnglücks los 1st Ist wıder frıede vnnd VO außen ber der
solchs leydet wiıirdt nıcht gewandelt bleıbt ebenso verzagt WENN da

1SL
9der nıcht da 1St das CIS HIe| Vn In CN gSLEL WEeENN 6S gegenwertig

ber Christlıcher der geystlicher frıede wendet 6S eben vmb also
das außen das vnglück bleıibet als feinde kranckheyt un
Teuffel vn 1odt dıe sınd da lassen nıcht abe vnnd lıegen MNgS herunb

Dennoch ist ınwendıg Friede stercke Vn irost 1Im hertzen das x nach
keinem vnglück rage Ja auch mutiger und freidiıger wırd WENnN OS da 1st

denn nıcht da 1st. arum el 6S wol olcher riededer er 1st
denn alle vernunf{ft vnd alle sınne. Denn dıe ernun verstehet vnd

suchet nıcht mehr denn olchen frıden VOINN außen kommet VON den
gütern dıe welt geben ann weıß nıchts davon W16e INa das hertz
Tieden tellen vnd trösten sol in den nOfen /da dieses feylet.

Wenn aber Christus kommet lesset dıe eusserliche widerwertigkeıt
bleyben stercket aber dıe Person Vn machet auß blödıgkeıt e1in
vnerschrocken hertz auß dem zappeln keck auß einem unrugıgen e1in
frıiedsam still gewIlssen das eın Olcher mensch Inn den sachen getrost /
mutıg vn freydig ist das 1st 1mM todt schrecken der sünde vnnd en
NnNOtlen da dıe welt mıt Jrem 'OSst vnd gul nıcht mehr elffen kann, Das NI
denn en rechter bestendiger frıede der da eW1g bleybet vnd vnüber
wındlıch ist / lang das hertz Chrıisto han

Zusammenfassend: Luthers eutung für dıe europäische (Gjelstes-
geschichte 16g nıcht 1Ur darın, daß wıieder das reine Evangelıum hne
alle menschlıchen /Zusätze auf den Leuchter geste hat, sondern daß
mıt seiner Scheidung VON Gesetz und Evangelıum, Regiment (Gjottes ZUTC
Lınken und ZUr Rechten, dem Menschen dıe Freiheit eröffnet hat, JeNSseLtS
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VOoN en Ideologıen und erchristlichungsprogrammen, Jesus Christus
den Gekreuzigten und Auferstandenen als seinen einzıgen Heıland be-
kennen und sıch e1 den Ordnungen (G3ottes in der Welt verpflichtet
WISSsen, der diese Welt nach ihrem Ende einer Vollendung entgegenführt,
dıe Jjetzt schon in dem Auferstandenen und seınen Nachfolgern begonnen
hat Doktor Martın Luther ist der Einzıige, der dem Menschen diese TEe1N-
heıt erkämpft hat und iıhm e1 auch dıe offnung auf dıe ewıge (jottes-
gemeıinschaft erhalten hat.

Er hat ıhm dıe unerhörte gesetzlıche ast abgenommen, in dieser VOI-

gehenden Welt dıe Schöpfung Gottes, den Frıeden, dıe Gerechtigkeit und
dıe Menschenrechte Adus eigener ra reiten Er hat eutlic dem
Menschen dıe Grenzen geze1gt, daß dort, 1mM Rahmen seINESs
Amtes der Berufes es gelan hat, eın unnützer Knecht bleiben darf, weiıl
(ott selbst W1e w{ nıcht ann das Seine {ut für dıe Neuschöpfung
der Welt, für den Friıeden, der ew1g 1St, für dıe Gerechtigkeıt, dıe AUus

Gottes ew1ger 1e© kommt und für dıe Menschenrechte, dıe sıch In
Gottes 1e auflösen und verewıgen.

So w1e dıe (jottes nächsten Ist, WEeNN die Frommen der Verzweıiıf-
lung sehr nahe sınd, ist auch der Untergang der Gottlosen nächsten,
WEeNN S16 sıchersten sınd und des gewIissen rfolges auf der
höchsten ufe des Hochmuts stehen. Martın Luther


